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Vorwort 

Liebe Schülerin, lieber Schüler, 
 
aufbauend auf die in der Unterstufe vermittelten grundlegenden Kenntnisse 
und Fertigkeiten werden in der Mittelstufe komplexere Themen aus den unter-
schiedlichsten Bereichen der Biologie behandelt. Der Band „Training Bio-
logie – Mittelstufe 1“ setzt sich dabei mit Inhalten aus der Zellbiologie, der 
Evolution, der Sexualerziehung und der Genetik auseinander und gibt exem-
plarisch einen Einblick in die biologische Vielfalt der wirbellosen Tiere. 
Dieses Trainingsbuch hilft dir als Ergänzung zu den Schulbüchern beim Erler-
nen, Verstehen, Einüben und Vertiefen des Unterrichtsstoffs. Dadurch unter-
stützt es dich bei der systematischen und effektiven Vorbereitung auf den 
Unterricht sowie auf Klassenarbeiten und Tests. 
 
Und so arbeitest du mit diesem Buch: 
• In allen Kapiteln werden zunächst die Fachausdrücke und Zusammenhänge 

zu jedem Thema vollständig, anschaulich und leicht verständlich erklärt. 
Zahlreiche Abbildungen und ausführliche Beispiele verdeutlichen den 
Lernstoff. Mithilfe dieser Abschnitte kannst du die im Unterricht behandel-
ten Inhalte wiederholen oder dir auch selbstständig erarbeiten. Farbig her-
vorgehoben findest du die zentralen Fachbegriffe. Wichtige Begriffser-
klärungen sind eingerahmt. 

• An jedem Kapitelende befindet sich eine präzise Zusammenfassung, an-
hand derer du dir nochmals einen kurzen Überblick über das behandelte 
Thema verschaffen oder dein Wissen kontrollieren kannst. 

• Zu jedem Kapitel gibt es zahlreiche abwechslungsreiche Übungsaufgaben, 
mit denen du in der Lage bist, den erlernten Stoff selbstständig einzuüben 
und zu überprüfen, ob du alles verstanden hast.  

• Mithilfe der ausführlichen Lösungsvorschläge zu den Übungsaufgaben 
kannst du deine eigenen Antworten kontrollieren und feststellen, ob du al-
les richtig beantwortet hast. Außerdem geben dir die vollständig ausformu-
lierten Antworten die Möglichkeit, eventuelle Wissenslücken zu schließen. 

• Abgerundet wird der Band durch ein ausführliches Stichwortverzeichnis. 
Dieses ermöglicht dir eine rasche Suche nach bestimmten Schlagwörtern. 

 
Viel Erfolg beim Üben mit diesem Buch wünschen dir der STARK Verlag und 
 
 

Harald Steinhofer  
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weise entwickelt. Der fingerförmige und muskulöse Fuß dient dabei zum An-
haften bzw. Einbohren bei steinigem Untergrund oder zum Eingraben in san-
dige Gewässerböden. 
Muscheln ernähren sich als Filtrierer von im Wasser treibenden Nahrungsteil-
chen. Das Innere der Mantelhöhle und der Kiemen ist mit Millionen Wim-

perhärchen besetzt, die das Wasser durch die Einströmöffnung des Siphos, 
eines schlauchförmigen Muskelfortsatzes, in die Mantelhöhle wirbeln. Die 
Nahrungsteilchen werden durch die feinen Wimperhärchen aus dem Wasser 
gefiltert und bleiben an der Schleimschicht der Kiemen haften. Der Nahrungs-

schleim wird dann durch Wimpernbewegung zum Mund transportiert und 
gelangt somit in das Verdauungssystem. Außerdem wird durch die Kiemen der 
im Wasser gelöste Sauerstoff ins Blut aufgenommen und Kohlenstoffdioxid 
ins Wasser abgegeben. Durch die Ausströmöffnung des Siphos werden sowohl 
das verbrauchte Atemwasser als auch die unverdaulichen Stoffwechselend-
produkte ausgeschieden. 
Die meist getrenntgeschlechtigen Tiere geben die Keimzellen über die Man-
telhöhle ins freie Wasser ab, wo eine zufällige Befruchtung erfolgt. Aus den be-
fruchteten Eiern entwickeln sich überwiegend frei schwimmende Larven, die 
sich erst nach dem Anheften an einen geeigneten Untergrund zu meist ortsfes-
ten, bodenbewohnenden Muscheln entwickeln. 

2.4 Die Klasse der Kopffüßer 

Alle Kopffüßer (wissenschaftliche Be-
zeichnung Cephalopoda, Überset-
zung: Kopffüßer) leben im Meer ent-
weder in Bodennähe oder im Freiwas-
ser. Anders als im Grundbauplan der 
Weichtiere ist die Schale zumeist 
zurückgebildet. Bei den Tinten-

fischen ist im Inneren des Körpers 
nur noch eine kleine, flache Kalkplat-
te, der sogenannte Schulp, vorhan-
den. Die Vertreter der kleinen Familie 
der Perlboote, zu denen beispiels- 

 
Abb. 45: Nautilus 

weise Nautilus gehört (siehe Abb. 45), verfügen jedoch über eine ausgeprägte 
Schale. 

https://www.stark-verlag.de/90702?utm_source=produktseite&utm_medium=pdf&utm_campaign=leseprobe


    Der Tierstamm der Weichtiere r 77 

Der hintere Teil des Fußes ist bei den Kopffüßern zu Fangarmen umgebildet. 
Je nach Art gibt es acht, zehn oder über 90 von ihnen. Sie tragen Tast- und Ge-
ruchssinneszellen und umgeben die Mundöffnung. Oft sind die Fangarme 
muskulös und mit zahlreichen Saugnäpfen besetzt. Mit ihrer Hilfe werden 
Krebse, Schnecken, Muscheln oder Fische erbeutet und in die Mundöffnung 
gestopft. Ober- und Unterkiefer, die schnabelartig geformt sind, zerkleinern 
die Beutetiere und die Raspelzunge zerreibt diese anschließend. 
Der vordere Teil des Fußes ist zu einem Trichter umgebildet. Atemwasser 
fließt in die Mantelöffnung und strömt dabei an den reich durchbluteten Kie-

men vorbei, die den im Wasser gelösten Sauerstoff aufnehmen und Kohlen-
stoffdioxid abgeben. Das mit Kohlenstoffdioxid angereicherte Wasser wird 
durch den Trichter in einem Strahl gebündelt und herausgepresst. Der dabei 
entstehende Rückstoß dient gleichzeitig der Fortbewegung. Am Boden be-
wegen sich die Kopffüßer mithilfe der Fangarme kriechend vorwärts. Bei Ge-
fahr können die Tintenfische eine dunkelbraune bis schwarze Flüssigkeit in das 
auszupressende Atemwasser abgeben und damit Angreifern die Sicht nehmen.  
 

 

Abb. 46: Grundbauplan eines Kopffüßers, am Beispiel eines Tintenfisches 

 
Der Bauplan der Kopffüßer weist einige weitere Besonderheiten auf. So besit-
zen die Tiere am Kopf zwei leistungsfähige Linsenaugen, die über ein kom-
plexes Nervensystem mit einem hoch entwickelten Gehirn verbunden sind. 
Auch das Blutkreislaufsystem ist sehr leistungsfähig. Das durch die Kiemen 
mit Sauerstoff angereicherte Blut wird vom zweikammerigen Herz in einem 
geschlossenen Blutkreislaufsystem ausschließlich in Adern durch den Kör-
per gepumpt. 
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Von einem geschlossenen Blutkreislauf spricht man, wenn das Blut ausschließlich in 

Blutgefäßen fließt. 

 
Tintenfische haben die Möglichkeit, sich mithilfe zahlreicher farbstoffhaltiger 
Hautzellen farblich weitestgehend an den Untergrund anzupassen und sich da-
durch gut zu tarnen. 
Die getrenntgeschlechtigen Tintenfische paaren sich meist im Frühjahr. Da-
bei deponiert das Männchen seine Spermien mit den Fangarmen in der Man-
telhöhle des Weibchens. Das Weibchen gibt die Eizellen ebenfalls in die Man-
telhöhle ab, wo die Befruchtung stattfindet. Beim gemeinen Tintenfisch, auch 
Sepia genannt, heften die Weibchen anschließend die etwa 150 bis 250 
schwarz gefärbten Eier in flacheren Küstengewässern an Meerespflanzen. 

Zusammenfassung 

Die bekanntesten Weichtierklassen sind die Schnecken, die Muscheln und die Kopf-

füßer. 

Die wechselwarmen Weichtiere besitzen … 

• einen Fuß, den Eingeweidesack, den Mantel und außer den Muscheln auch noch 

einen Kopf. 

• einen weichen Körper, der bei vielen Schneckenarten und allen Muschelarten durch 

eine Kalkschale geschützt wird. 

• als Atmungsorgane je nach Lebensraum Lungen oder Kiemen. 

• ein in Mund, Schlund, Magen, Darm und After gegliedertes Verdauungssystem. 

• ein nierenartiges Ausscheidungsorgan, um Abfallprodukte des Stoffwechsels aus dem 

Blut zu filtern. 

• ein Nervensystem, bei dem bei den Kopffüßern und Schnecken das Gehirnganglion 

den Schlund ringförmig umschließt. 

• je nach Lebensweise sehr unterschiedliche Sinnesorgane.  

• meist einen offenen Blutkreislauf. Nur bei den Kopffüßern ist er geschlossen. 

 
 
 

 36 Vergleiche anhand der folgenden Kriterien den Stamm der Weichtiere tabella-
risch mit dem Stamm der Wirbeltiere: 
Körpergliederung – Extremitäten – Körperbedeckung – Skelett – Mundwerkzeuge – 

Blutkreislauf – Herz – Blut – Reinigung des Blutes – Atmungsorgan – Nervensystem 
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 37 Beschrifte den folgenden Längsschnitt des Grundbauplanes der Weichtiere 

vollständig.  
 

 

 38 Der artenreiche Tierstamm der Weichtiere lässt bei allen Vertretern trotz der 

großen Vielfalt einen gemeinsamen Grundbauplan mit typischen Kennzeichen 

erkennen. 

a Nenne die typischen Kennzeichen der Weichtiere. 

b Ordne die folgenden Aussagen / Begriffe den unterschiedlichen Weichtier-

klassen zu, indem du die Kästen mit den Abbildungen verbindest. 
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4.5 Sinnesleistungen 

Um sich orientieren zu können, müssen Insekten wie auch alle anderen Tiere 
Reize aus der Umwelt aufnehmen und verarbeiten. Insekten können mit ihren 
unterschiedlichen Sinnesorganen unter anderem Reize wie Schallwellen, 
Schwerkraft, Geruchs- und Geschmacksstoffe sowie Licht registrieren. Die auf-
genommenen Reize werden in elektrische Signale umgewandelt und zur Ver-
arbeitung zu den Ganglien des Bauchmarks weitergeleitet.  

Augen 

Am Kopf der meisten Insekten befinden sich seitlich zwei große, halbrund ge-
formte Komplexaugen, auch Netz- oder Facettenaugen genannt (siehe 
Abb. 61). Das Komplexauge ist aus einer Vielzahl sechseckiger Einzelaugen zu-
sammengesetzt und dient der Wahrnehmung von Bewegungen, Formen und 
bei manchen Insektenarten wie der Honigbiene auch von Farben. Die Anzahl 
der Einzelaugen pro Komplexauge ist arttypisch und liegt zwischen mehreren 
Hundert und etwa 35 000.  
 

 

Abb. 61: Aufbau eines Komplexauges aus Einzelaugen 

 
Jedes Einzelauge wird nach außen hin von einer durch die Cuticula gebildeten 
Chitinlinse abgegrenzt, unter der sich ein Kristallkegel befindet. Durch diesen 
erfolgt die Lichtbündelung. Das gebündelte Licht wird durch einen Kanal auf 
eine Gruppe lichtempfindlicher Zellen (Sehzellen) geleitet. Jedes Einzelauge ist 
durch eine lichtundurchlässige Pigmentschicht von den benachbarten Einzel-
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augen abgeschirmt. Die elektrischen Signale werden nach der Reizung des 
lichtempfindlichen Farbstoffes der Lichtsinneszellen durch Nervenfortsätze 
zum Oberschlundganglion geleitet.  
Durch die gewölbte Anordnung der Einzelaugen im Komplexauge und die 
seitliche Lage der Sinnesorgane am Kopf ist das Sehfeld der Insekten sehr groß. 
Jedes Einzelauge bildet dabei einen etwas anderen Ausschnitt aus der Umge-
bung ab. Aus den vielen einzelnen kleinen Bildausschnitten setzt das Ober-
schlundganglion ein mosaikartiges Gesamtbild zusammen. 
Neben den Komplexaugen befinden sich am Kopf vieler fliegender Insekten 
meist drei zusätzliche Einzelaugen, sogenannte Punktaugen. Diese ermögli-
chen nur eine Hell-Dunkel-Wahrnehmung und erlauben den Tieren dadurch 
eine rasche Reaktion auf Veränderungen der Lichtstärke. Beispielsweise helfen 
die Punktaugen fliegenden Insekten vermutlich bei der Kontrolle schneller 
Flugbewegungen. 

Fühler und weitere Sinnesorgane 

Je nach Insektenart befinden sich am Kopf unterschiedlichst gestaltete Fühler 
oder Antennen, die der Aufnahme von Geruchsstoffen, aber auch dem Tasten 
dienen. Die Fühler sind aus gelenkig verbundenen Teilgliedern aufgebaut. Auch 
die über den gesamten Insektenkörper verteilten Härchen dienen dem Tast-
sinn. Durch Berührungen werden sie verformt und diese Reizung wird über 
ein elektrisches Signal an die Ganglien des jeweiligen Körpersegments gemel-
det. Geschmackssinneszellen befinden sich auf den Mundwerkzeugen und 
an der Mundöffnung, bei einigen Insekten wie den Schmetterlingen und den 
Fliegen daneben aber auch noch an den Fußgliedern. Der Hörsinn ist bei den 
meisten Insektenarten nicht ausgeprägt. Einige Insekten besitzen jedoch sehr 
leistungsfähige und kompliziert gebaute Organe zur Wahrnehmung des 
Schalls. Bei Stechmücken beispielsweise finden sie sich in den Antennen und 
bei Heuschrecken in den Schienen ihrer Vorderbeine.  

Insekten sind zur Aufnahme unterschiedlicher Reize fähig, sie besitzen also verschiedene 

Sinne. Zur Reizwahrnehmung verfügen sie über eine Vielzahl an spezialisierten Sinnes-

zellen: 

• Lichtsinn: Lichtsinneszellen der Komplex- oder Punktaugen  

• Tastsinn: Tastsinneszellen an den Fühlern oder an den Tasthärchen 

• Geruchssinn: Geruchssinneszellen an den Fühlern 

• Geschmackssinn: Geschmackssinneszellen an den Mundwerkzeugen, an der Mund-

öffnung oder an den Fußgliedern 

• Hörsinn: Hörsinneszellen an den Fühlern oder an der Schiene 
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Reinigung des Blutes Nieren Ausscheidungsorgan 

Atmungsorgan Lunge oder Kiemen Lunge oder Kiemen 

Nervensystem Gehirn, Rückenmark meist Gehirnganglion 

 
37 

 

 38 a Der Körper der Weichtiere ist … 

• gegliedert in Fuß, Eingeweidesack, Mantel und meist auch noch in den 

Kopf. 

• weich, ohne Skelett und die Haut wird oft durch eine Kalkschale ge-

schützt. 

 b 
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